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Sacha Zala 

Geltung und Grenzen schweizerischen 
Geschichtsmanagements 

Am 22. September 2002 stimmten Schweizervolk und Kantone 
über die von der Schweizerischen Volkspartei eingereichte «Gold-
initiative» ab, welche die «überschüssigen» 1300 Tonnen Gold 
aus der Reserve der Schweizerischen Nationalbank für die staat-
liche Alters- und Hinterlassenen-Versicherung (AHV) verlangte. 
Gleichzeitig mußten die Bürgerinnen und Bürger über den 
Gegenentwurf des Parlaments befinden, der das Gold zu je einem 
Drittel an die Altersvorsorge, an die Kantone und an eine zu er-
richtende Stiftung überführen wollte: die Stiftung solidarische 
Schweiz.1 Nach Auffassung der Schweizer Regierung reihte sich 
die geplante Stiftung «in die Linie der großen humanitären Werke 
ein, welche nach dem Zweiten Weltkrieg geschaffen worden sind. 
Das Projekt stellt einen politischen Akt dar, mit welchem die 
Schweiz ihrer Dankbarkeit für 150 Jahre Frieden und Demokratie 
Ausdruck verleiht. Sie drückt damit ihren Willen aus, die humani-
täre Tradition des Landes zu erneuern und der Solidarität, welche 
im In- wie im Ausland bedroht ist, wieder Impuls und Gehalt zu 
verschaffen.»2 

Eigentlich hatte die schweizerische Regierung zuerst sogar be-
absichtigt, den ganzen Erlös aus dem Verkauf der Goldreserven in 
die Stiftung zu überführen und die jährlichen Erträge in der Grö-
ßenordnung von einigen hundert Millionen Franken, «je zur 
Hälfte im In- und Ausland» zu verwenden. Wie Bundespräsident 
Arnold Koller in einer feierlichen Rede vor beiden Kammern des 
Parlamentes im März 1997 darlegte, dachte die Regierung «an Op-
fer von Armut und Katastrophen, von Genoziden und anderen 
schweren Menschenrechtsverletzungen, selbstredend auch an jene 
von Holocaust und Shoa.»3 Mit Blick auf das 150jährige Bundes-
jubiläum im Jahre 1998 schien der Regierung ein Befreiungsschlag 
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gelungen zu sein, um der seit Mitte der neunziger Jahre eskalieren-
den internationalen Kontroverse um die Goldtransaktionen der 
Schweizerischen Nationalbank mit dem nationalsozialistischen 
Deutschland und die sogenannten nachrichtenlosen Vermögen 
wirksam entgegenzutreten. Obschon das Junktim im Abstim-
mungskampf von offizieller Seite stets relativiert wurde, gehörte 
die beabsichtigte Errichtung der Stiftung, als ideelle Verlängerung 
des 1997 eingerichteten «Schweizer Fonds zugunsten bedürftiger 
Opfer von Holocaust/Shoa» zu den Grundpfeilern der jüngsten 
schweizerischen «Normalisierungspolitik» - zusammen mit dem 
Vergleich zwischen den Schweizer Großbanken, den US-Sammel-
klägern und jüdischen Organisationen in Höhe von 1,25 Milliar-
den Dollar vom August 1998 und der Aufarbeitung der Ge-
schichte durch eine «Unabhängige Expertenkommission». Die 
«Task Force» des schweizerischen Außenministeriums vermark-
tete diese dreifache Strategie unter dem Motto «Wahrheit suchen», 
«Gerechtigkeit schaffen» und «Solidarität leben». 

Mit knapper Mehrheit verwarfen aber Volk und Kantone so-
wohl die Goldinitiative als auch den Gegenentwurf des Parla-
ments, was zur politisch etwas kuriosen Situation führte, daß man 
in der Schweiz nach wie vor nicht weiß, was mit dem «überschüs-
sigen» Gold angefangen werden soll. Wie von Jakob Tanner und 
Sigrid Weigel angemerkt, steht es aber außer Zweifel, daß in der 
zeitgenössischen öffentlichen Auseinandersetzung «Geschichts-
bilder, Gerichtsprozesse und Geldfragen in ein neues, spannungs-
geladenes Verhältnis» geraten sind, was die allgemeine «gesteigerte 
Relevanz der juristischen und finanziellen Vergangenheitspolitik» 
widerspiegelt.« 

Es geht hier primär um eine Analyse der Geschichtspolitik der 
Nachkriegszeit, soweit sie die Rolle der Schweiz im Zweiten Welt-
krieg betrifft. Dabei handelt es sich um die historische Verortung 
der seit 1996 eskalierenden Kontroverse, die ihren Ausgangspunkt 
in den Fragen der Goldtransaktionen der Schweizerischen Natio-
nalbank und der nachrichtenlosen Vermögen hatte und dann 
schrittweise zu einer generellen Infragestellung des Verhaltens der 
Schweiz als neutraler Staat erweitert wurde. Die zunehmende aus-
ländische Kritik mit ihrer starken Resonanz in den internationalen 
Medien, begünstigt durch verschiedene Kommunikationspannen 
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daß sich schlimmstenfalls «die Fakultät von Münster i. W. auf die 
akademische Freiheit berufen» könnte.'8 Daher ersuchte er den 
Bundesrat, selbst Archivrecherchen im Ausland durchzuführen,1' 
um für den Fall gewappnet zu sein, daß mit Hilfe dieser Disserta-
tion «fremde Regierungen die Kontinuität unserer Neutralitäts-
politik in Zweifel ziehen könnten».20 

Amtliche Berichtspraxis 

Wurden so auf der einen Seite unabhängige historische Forschun-
gen verhindert, griffen die schweizerischen Behörden auf der an-
deren Seite auf die Praxis zurück, dem Parlament und der Öffent-
lichkeit offizielle Berichte vorzulegen. Durch diese sozusagen 
«amtlich kontrollierte Geschichtsschreibung» über die Rolle der 
Schweiz im Zweiten Weltkrieg wurde der Staat zu seinem eigenen 
Historiographien.21 In einer ersten Phase wurden die Berichte nur 
von Entscheidungsträgern und Experten innerhalb der Verwal-
tung verfaßt, ab den fünfziger Jahren mußte dann, um die nötige 
Legitimität zu sichern, auf externe Experten zurückgegriffen wer-
den. Diese Experten handelten im amtlichen Auftrag und erhiel-
ten einen privilegierten Aktenzugang, mußten sich allerdings dem 
Amtsgeheimnis unterstellen. 

Unmittelbar nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges übten 
sich der Bundesrat und General Henri Guisan in der Kunst der 
Rechenschaftslegung. Sie produzierten eine ganze Reihe von Be-
richten, die sozusagen als die amtlich geprüfte und genehmigte 
Geschichte der Schweiz während des Krieges gelten sollte.22 Diese 
Berichte waren vom Parlament und von der Öffentlichkeit ver-
langt worden. 

Aufgrund von Enthüllungen, die auf der Publikation der von 
den Alliierten erbeuteten deutschen Akten beruhten und die 
schweizerische Öffentlichkeit verunsicherten, wurde die Berichts-
praxis in den fünfziger und sechziger Jahren insofern gelockert, 
als nun Experten außerhalb der Bundesverwaltung verpflichtet 
wurden. Als 1954 die schweizerische Mitverantwortung bei der 
Einführung des berüchtigten «J»-Stempels23 bekannt wurde, mit 
denen deutsche Juden in ihren Pässen stigmatisiert wurden, führte 
dieser Vorwurf zum sogenannten Ludwig-Bericht1* zur Flücht-

3 " 

lingspolitik. 1970 folgte der Bonjour-Bericht, eine umfassende 
Darstellung der Geschichte der Schweiz während des Zweiten 
Weltkriegs, die, bezeichnend genug, nicht nur als Geschichte der 
schweizerischen Neutralität betitelt war, sondern auch inhaltlich 
durchweg so konzipiert wurde. 

Auch der Bonjour-Bericht kam auf Grund ausländischer Ent-
hüllungen zustande. 1961 erschienen in der Quellensammlung 
Akten zur deutschen auswärtigen Politik einige Dokumente über 
die geheime militärische Kooperation der Schweiz mit dem fran-
zösischen Armeekommando. Die schweizerischen Behörden ver-
suchten zunächst, das Wissen über diese Affäre zu unterdrücken, 
die nicht in das offizielle Bild der Neutralität paßte. Seit Mitte der 
fünfziger Jahre hatte es der Bundesrat erfolgreich vermocht, die 
Publikation der Dokumente zu torpedieren. Mit dem Amtsantritt 
der Kennedy-Administration war es den alliierten Herausgebern 
der Aktenedition aber endlich gelungen, den lange blockierten 
Band mit den für die Schweiz so ominösen Dokumenten zu veröf-
fentlichen.2' Dies veranlaßte den Bundesrat, einen vertraulichen 
Bericht in Auftrag zu geben. Dieses Verfahren hätte auch den Vor-
teil, daß man «dann von Fall zu Fall» entscheiden könne, «welche 
Teile daraus der Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden soll-
ten».26 Mit Edgar Bonjour wurde 1962 die geeignete unabhängige 
Persönlichkeit gefunden, die sich durch ihre Publikationen bereits 
um die schweizerische Neutralität verdient gemacht hatte. Der 
politische Fokus, der sich nun auf die laufenden Untersuchungen 
richtete, rückte die Kriegszeit wieder in den Vordergrund, legiti-
mierte innen- wie außenpolitisch einen im Zuge des Kalten Krie-
ges stilisierten und überhöhten Neutralitätsbegriff und blendete 
schließlich erfolgreich die anstehenden Restitutionsfragen aus.2? 
Gleichzeitig monopolisierten die Forschungen des staatlich privi-
legierten Historikers insgesamt die Erforschung der politischen 
Geschichte der Schweiz während der Kriegszeit, zumindest bis 
1970, als sein dreibändiger Bericht erst nach Druck der Öffent-
lichkeit und des Parlaments erscheinen konnte.28 
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schungsarchiv der Kommission, in dem Aktenkopien aus allge-
mein zugänglichen in- und ausländischen Archiven, vor allem aber 
auch aus den nicht zugänglichen privaten Unternehmensarchiven 
gesammelt waren, aufzuteilen, statt es komplett im Bundesarchiv 
zu deponieren. Gegen den Willen der Kommission beschloß der 
Bundesrat, die Kopien aus Privatarchiven an die Unternehmen 
zurückzugeben - trotz eines geschätzten Kostenaufwands in 
Millionenhöhe für die langwierige Sortierarbeit. 

Aller Kontinuität des schweizerischen Geschichtsmanagements 
zum Trotz erwies sich die Einsetzung der «Unabhängigen Exper-
tenkommission» aber als einmaliges Unternehmen der Schweizer 
Historiographie und setzte auch internationale Maßstäbe. Nie zu-
vor wurden Historiker mit derart potenten rechtlichen Instru-
menten ausgestattet, um so tief in den Archiven derart sensitiver 
Unternehmen zu forschen. Die Fülle der Resultate, welche die 
Kommission geliefert hat, wird die schweizerische Historiogra-
phie noch Jahrzehnte beschäftigen. Aus Sicht der Forschung 
bleibt nur darauf zu hoffen, daß sich die Türen der Unterneh-
mensarchive in Zukunft auch für freie Wissenschaftler öffnen 
werden. 

Abschließend läßt sich die These vertreten, daß Zeitgeschichte 
in der etablierten schweizerischen Historiographie der neunziger 
Jahre kaum «Streitgeschichte» gewesen ist. Grundsätzlich kann 
man hier Georg Kreis beipflichten, daß es einige Debatten, aber 
«wenig Dissens» gab.'6 Zwar lassen sich in der jüngsten Debatte 
Ansätze eines Bruchs zwischen der eher monolithischen deutsch-
schweizerischenJ7 und Teilen der frankophonen Historiographie 
vor allem in Bezug auf die Flüchtlings- und Gold-Debatte feststel-
len. O b dieser auf einer grundlegend unterschiedlichen historiogra-
phischen Tradition oder eher auf einem Mangel an Repräsentativi-
tät innerhalb der «Unabhängigen Expertenkommission» beruht, ist 
schwierig zu sagen. Aus frankophoner Warte wird der deutsch-
schweizerische «Eifer» in der Weltkriegsdebatte damit erklärt, daß 
die deutschschweizerischen Historiker sehnsüchtig wünschten, 
endlich auch - horribile dictu! - einen Historikerstreit nach deut-
schem Muster herbeizuführen. 

Trotzdem: Die Idylle einer geeinten und mit sich zufriedenen 
Historikerzunft ist ziemlich bemerkenswert, wenn man bedenkt, 
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wie stark der Staat durch die Berichtspraxis Einfluß auf die Histo-
riographie nahm und wie sehr sich die Zunft durch diese legitimi-
tätsstiftende Übung vereinnahmen ließ. In diesem Sinne war das 
schweizerische Geschichtsmanagement nicht nur «von oben» 
durch eine restriktive Geschichtspolitik oktroyiert , sondern 
entsprach weitgehend auch einem Grundbedürfnis «von unten», 
einem auf der Neutralitätspolitik gegründeten, sinn- und iden-
titätsstiftenden nationalen Grundkonsens. 
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